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Tack oder
tacktack
Tagungen über die moderne Rase-
rei, Vereine für Langschläfer
und Verlangsamung – der Wider-
stand gegen die Hektik wächst.

ie EvangelischeAkademie Hof-
geismar nahe Kassel ist einOrt,Dwo die Zeit ihren Lauf unterbre

chen und sich mal richtig ausruhen
könnte: einehemaliges Jagdschloß,
Park derGlanz des Nachsommers, b
völkert von meist weißhäuptigen Ta
gungsgästen, die das gepflegteWort
zum gepflegtenThema lieben, beson
ders, wenn es „Zeitverlangsamung
heißt.

Doch plötzlich am Abend kommt
Leben in die Bude, Pardon, denSyn-
odalen-Saal. Die KölnerPianistin und
Musikwissenschaftlerin Grete Weh-
meyer ist vom Flügel aufgesprunge
und tänzelt im Wiegeschrittdurch die
heilige Halle. Die Leibesübung dien
der Erklärung: Sozögerlich, wie es die
Pianistingerade auf ihren Sandalen m
Silbersteg vorführt, seien einst vo
Wien die türkischenHeere marschiert.
Mozarts berühmter „Türkischer
Marsch“ müsse deshalbviel, viel lang-
samergespieltwerden.

Seit Jahren führt Wehmeyer eine
Kampagnewider die Raserei amKla-
vier und die hetzenden Dirigenten. I
Raserfeind Mozart
„Prima vista – herabgehudelt“
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Stummfilm-Star Lloyd
Tempolimit in allen Lebenslagen
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ihrem Buch „prestißißimo“weiß sie Mo-
zart auf ihrer Seite, dersichbereits1778
bei seinemVater über einen Raserich
beschwerte: „Primavista – herabgehu
delt . . . die augenkönnen esnicht se-
hen und die händenicht greifen“.

Den Beweis, daß in derklassischen
Musik langsamer richtiger ist,erbringt
die Kölnerin wenigerdurch die Darbie
tungen am Klavier. Chopins „Revolut
onsetüde“klingt bei ihr wie einTrauer-
marsch. Schuberts Kunstlied „Erlkönig
bremst die Kölnerin von derüblichen
„Ambulanzwagenraserei“ (Wehmeye
auf das Tempo des Pferdetrabsherab.

Die Sicherheit, daß derEinbruch der
schnellen Technik die Musikvergewal-
tigt habe,gewinnt sie aus den Forschu
gen des holländischenMusikwissen-
schaftlers WillemRetzeTalsma. Der is
davon überzeugt, daß die Metrono
zahlen der Klassik seit Generationen
falsch gelesenwerden und dieMusik
deshalb um dasDoppelte zuschnell er-
klingt: Die Klassiker zähltentack, wenn
das Metronomhin- und zurückgepen
delt war, spätere Zeitgenossensagten
bereits tack beim einfachen Pend
schlag.

Tackodertacktack – WehmeyersKla-
ge über dievirtuoseRaserei paßtgenau
in den Trend.Seit MichaelEnde im al-
ternativen Märchen „Momo“unheimli-
che graueHerrenbeim Zeitdiebstahl er
tappte undSten Nadolny den Bestsell
„Die Entdeckung der Langsamkei
schrieb, fühlensichsogenannte Zeitpio
niere zum Widerstandgegen denallge-
meinen Schweinsgalopp ermutigt
(SPIEGEL 20/1989). Symbol für die
Marter der Uhr ist derStummfilmkomi-
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ker Harald Lloyd, der sich in „Ausge-
rechnet Wolkenkratzer“ (USA1926) an
deren Zeiger klammert.

Ein Tempolimit in allen Lebenslage
scheint dasGebot derStunde zu sein. E
duldet keinen Aufschub und kein Wa
ten auf einen Wink vonoben. Eine Ba
sisbewegung für den Go-slow ist imEnt-
stehen, denn: „Alle Menschen sind
Praktiker und Theoretiker der Zeit
wie die SoziologinHelga Nowotny be
reits vor Jahren inihrem Standardwer
„Eigenzeit“ festgestellthat.

Noch sind Politiker Ausnahmen wie
der Wiesbadener Oberbürgermeis
Achim Exner, der einhalbesJahrwegen
seines Kindes halbtagsarbeitete, ode
die baden-württembergische Minister
Langschläfer Woog
„Wir sind weder Spinner noch Faulenzer“
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Brigitte Unger-Soyka, die die Presse m
der Nachricht verblüffte, sie werd
zwei- bisdreimal pro Woche um 16 Uh
das Büro verlassen, umsich um ihre
Kinder zukümmern.

Doch Dieter Kramer,Kustos des Völ-
kerkundemuseums in Frankfurt, beo
achtetseit neuestem auch bei denJung-
managern der Geldstadt eine Verän
rung in den Statussymbolen: Nicht w
total busy ist, gilt etwas, sondern we
Zeitsouveränitätzeigt, also den Tag s
plant, daß er einhalbes Stündchen fü
sich selbst gewinnt.

Intellektuelle beginnen, Marxens b
rühmte Feuerbach-These umzudrehe
„Wir haben dieWelt genugverändert,
es kommt darauf an, sie zuinterpretie-
ren.“ So tat sich vor sechsJahren im
österreichischen Klagenfurt eineGrup-
pe zusammen, dieaussteigen wollte
aus der Welt des „rasendenStill-
stands“, eineiliges Schlagwort, gepräg
vom Pariser Architekten, Ingenieu
und Essayisten PaulVirilio. Das Para-
dox meint einenZustand, in demsich
die Verkehrszeit von Nachrichte
Menschen und Waren beschleunigt
während dieGeschichtszeit umeinen
Nullpunkt oszilliert.

Die Klagenfurter gründeten eine
„Verein zur Verzögerung derZeit“.
Ziel ist die bewußte Förderung eigen
Zeitorganisation, die Anpassung
biologischeRhythmen und die Abweh
von Eingriffen in den Tag/Nacht
Wechsel. Inzwischen hat die Verein
gung rund tausend Mitglieder in
Deutschland und Österreic
Man trifft sich zu Seminaren
um Langsamkeit zu trainieren

Eine Übung heißt, 100 Me
ter in einer halben Stunde z
rückzulegen.Gegen das Dikta
der Uhr brennen auf Redne
pulten Kerzen.Sind sieherun-
tergebrannt, ist die Zeit um
Der Verzögerungsvereinkann
echte Pionierevorweisen: Den
36-Stunden-Mann beispiels-
weise, der 24Stundenwacht
und 12 Stundenschläft.

In Dreieich bei Frankfur
trat jetzt ein weiterer Zeit-Ver
ein an die Öffentlichkeit
„Delta t, Verein fürZweitnor-
malität“. Was nach einer Ver
einigung von Marsmännchen
oder Cyberfreaks klingt, ha
ein ernstes Anliegen: de
Kampf gegen die kulturelle
Ächtung von Spätaufsteher
„Delta t“ ist dasphysikalische
Zeichen für die Zeitdifferenz
also dieMeßgröße jenerStun-
den, die Langschläfer täglich
„zu spät“ wach werden.
„Zweitnormal“ protestiert ge
gen die Ausgrenzung derspä-
ten Hühner.
-

Günter Heinrich Woog, Grafiker
und Gründungsmitglied: „Wirsind we-
der Spinner noch Faulenzer. Wirschla-
fen nur eben zeitversetzt und einig
von uns länger alsandere.“ Dabeiwis-
sen sie sichzugehörig zueiner kreati-
ven Minderheit, der berühmte Leu
wie Luciano Pavarotti und Woody A
len angehören.

50 organisierte „Mitleider“ (Woog
gibt es bereits, welche die Klage de
Vereinspräambel unterstützen: „Au
schlafen ist einLuxus, densich vor al-
lem der abhängig beschäftigte, zeitv
setzt und lang schlafende Mensch n
gegen seineNatur mit verfrühtem Zu-
bettgehen erkaufenkann. Ständiges
Zuspätkommen,unnötig schlechteLei-
stungen undpermanenterGewissens
druck sind dieFolgen.“ Y
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